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Schweizerische

Lehrer-Heilung.
Organ des schweizerischen Lehrervereius.

X.V. Jahrg. Samstag den 6. August 1870. 32.
Erscheint jeden Samstag. — Abonnementspreis: jährlich S Fr. 20 Rp., halbjährlich 1 Ar. 60 Rp. franko durch die ganze
Schweiz. — JnsertionSgebáhr: Die gespaltene Petitzeile I» Rp. (2 Kr. oder 1 Sgr.) Einsendungen für die Redaktion sind

an Herrn Seminardirektor R-bsam-n in Kreuzliazen, Anzeigen an den Verleger I. Huberiu Frauenfeld, zu adresfire».

Stimmm üöer Vereinfachung der

Rechtschreibung.

Die sämmtlichen Lehrervereine der deutschen Schweiz

find von der Zentralkommisston des schweizerischen

Lehrervereins eingeladen worden, noch im Laufe des

gegenwärtigen Jahres über die Bucher'schen Vorschläge

zur Vereinfachung der Rechtschreibung ihr Votum

abzugeben (vgl. Nr. 26 d. Bl.). Da scheint es

eine Pflicht der „Lehrerzeitung", soweit als möglich

die in dieser Angelegenheit laut werdenden Stimmen

zu sammeln und ihren Lesern zur Kenntniß zu bringen.

I.

Wir beginnen mit einer Stimme aus Deutsch-

land. Wir find nämlich der Anficht, in Sachen der

Rechtschreibung könne die Schweiz nicht allein vor-

gehen, wenn eine so durchgreifende Aenderung, wie

sie Dr. Bucher vorschlägt, sich Bahn brechen und

bleibend Boden gewinnen soll. Da muß es denn

doppelt erwünscht sein, daß auch deutsche Schulblätter

sich über die Frage vernehmen lassen. Einen bezüg-

lichen Artikel finden wir nun in der „Mg. deutsch.

Lehrerzeitung": Vorschläge zur Verbesserung der deut-

schen Rechtschreibung, von Dr. Ludwig Textor. Ob

der Verfasser die Bucher'schen Vorschläge gelesen, geht

aus seiner Arbeit nicht bestimmt hervor. Wäre es

nicht der Fall, so ist die Thatsache um so sprechen-

der, daß derselbe im Wesentlichen mit Dr. Bucher

ganz auf gleichem Boden steht. „Das Bedürfniß

nach einer Reform der deutschen Rechtschreibung,"

sagt Dr. L. Textor, „ist so vollständig konstatirt,

daß darüber reden die Worte verlieren hieße. Daß

die historische Schule aber nicht aus der Verwirrung
herauszuführen vermag, hat fie glänzend bewiesen.

Die historische Schule ist schon noch zu jung, unsere

literarischen Quellen find dazu viel zu unsicher; die

Kluft zwischen Schrift und Aussprache würde durch

Einführung der sog. historischen Schreibung noch

erweitert: die historische Schule würde uns in der

Sprachentwicklung sogar um einige Jahrhundert zu-

riMrillen, indem fie uns z. B. zumuthet, „zwelf"
und „Leffel" (statt „zwölf" und „Löffel") zu sprechen

und zu schreiben oder „mis" und „ms" zu schreiben,

während wir doch „miß" und „niß" sprechen. Da

ist der phonetische Standpunkt der einzig mögliche;

und wenn es auch noch viel zu frühe ist, um ihn

konsequent durchzuführen, weil die Vorurtheile noch

zu groß und auch der Konservatismus sein Recht

hat, so darf dieser doch nicht so weit gehen, daß

mau nicht jetzt schon das offenbar Häßliche und Un-

nütze ausscheide und wenn es hundert Mal historisch

geschrieben wäre." — „Nichts giebt deutlichere Finger-

zeige für den einzuschlagenden Weg, als die „Ver-
stoße", welche denkende Kinder gegen die Orthographie

machen. Sie setzen mit richtigem phonetischen Gefühl

f für v, ai für ei, und lesen Sa-al u. s. w. Im
Wesentlichen übereinstimmend mit Dr. Bucher bringt
Dr. Textor u. A. folgende Vorschläge:

1) Große Anfangsbuchstaben werden nur noch

im Anfang des Satzes und im Anfang der Eigen-

namen gesetzt.

2) Die Verdoppelung der Vokale unterbleibt

gänzlich (Sal, Mer, Bere so gut wie: klar, schwer).

3) Die Dehnung des i durch e fällt gänzlich weg

(fpaziren, Barbir, Bir, di, Philosoph!, dagegen na-

türlich: Arie, Petersilie).



258

4) Das h hinter Vokalen, sei es organisch oder

dehnend, fällt weg, sobald es nicht gehört wird.
Dagegen bleibt h in allen Verbalformcn, in deren

Infinitiv es gehört wurde (wänen, crcn, Merzal

er geht, sah, floW— Ku, Kühe; frü, Frühe, fro,

froher. — Uebrigens bemerkt auch Textor, es sei

das der heikelste Punkt in der ganzen Orthographie).

5) Das h hinter t fällt durchaus weg.

6) dt ist hinter Vokalen durch tt, hinter Konso-

nanten durch t zu ersetzen (Statt, gewant).

7) f steht, wo es bisher gestanden, ferner statt

pH in deutschen Wörtern, endlich statt v in deutschen

Wörtern, ausgenommen in den Silben vor und ver

(Rudolf, Efeu, Feilchen, soll).

8) Das s bleibt, wo es bisher stand; auch tritt
es an die Stelle des ß, wo dieses am Schluß einer

gedehnten Silbe war. Das ff bleibt, wo bisher;
überdies tritt es an die Stelle des ß am Schluß

einer geschärften Silbe. Das s tritt ein für s am

Ende von Wörtern und Silben (Fus, Füse, gros,
Ross, Rosse, Röschen, Rösslein, er beist).

Schon diese kurzen Auszüge zeigen, daß Textor

zwar nicht völlig so konsequent verfährt wie Bucher,

daß er aber doch in Hauptfragen vollständig mit

diesem übereinstimmt und insbesondere das gleiche

Prinzip, das phonetische, als das einzig zulässige

anerkennt. In einem Punkt aber weicht er noch

von Bucher ab: er will die deutschen Schristzüge

durchaus beibehalten und keineswegs zum lateinischen

Alphabet zurückkehren. Er sieht auch in unserer

deutschen Schrift die Spuren der Gothik und sagt:

Wir haben es hier mit einer hoch charakteristischen

Erscheinung zu thun, die wir nimmer mehr aus-

tilgen dürfen. In diesem Punkte nicht nachzugeben,

ist nicht allein von praktischer Bedeutung, sondern

auch Ehrensache. Aber die Volksschulmänner sind in
dieser Beziehung viel zu wenig rührig, wâhrênd die

Germanisten alle Hebel ansetzen, um die unpatrivtische

Schreibung einzubürgern."

II.
Wenden wir uns von dem deutschen Doktor zu

einer einfachen Lehrerkonferenz in der Schweiz. Ein

Korrespondent aus Baselland schreibt uns Folgendes:

„Gestern, den 13. Heumonat, hilt der lererferein
des bezirkes Tissach eine fersammlung zu Rotenslu.

Es waren 3V mitglider erschinen und 10 erenmit-

glider und zuhörer. Den Hauptgegenstand der fer-

Handlungen bildeten di fyn àr. Bucher ausgegangenen
forschläge zur fereinsachung der ortografi. Lerer

Koch leitete di ferhandlungcn durch eine lesübung
mit den kindern ein, in der er di Neuerungen auf-
zälte, mit den kindern behandelte und durch beispile

belegte. Im folgte Senn, lerer in Maisprach. Er
weist mit großer entschidenheit auf di Nachteile des

bisherigen und auf das bessere des neuen hin und

beantragte: di Bucher'schen fereinsachungen zu ge-

nemigen und beim kantonallererserein ein dankschreiben

an ckr. Bucher für dessen bemüungen um di sache

in anregung zu bringen. Lerer Schaub war vom

fereinssorstcer zum ferteidiger des bisherigen bezeichnet

worden. Er ferwundert sich, daß di wal auf in
gefallen, da er mer für, als gegen Bucher sei. Er
brachte jedoch merere ser beachtenswerte gründe gegen

das neue for und besprach di folgen der abschaffung

des altgewohnten.

Nun begann das freie wortbegeren und eine

lebhafte beteiligung der anwesenden. Leider war zu

bedauern, daß di bezügliche schrift son àr. Bucher

noch zu wenig bekannt war. Uebrigens wäre zu

wünschen gewesen, daß di ferhandlungen in reinem

schristdeutsch gefürt worden wären; denn man soll

nicht nur „schreiben, wie man spricht," sondern auch

sprechen, wie man schreibt. One ausnahme beflissen

wir uns aber alle des baselbiterdeutsch. Schlißlich

will ich nur noch anfüren, daß zwanzig lerer sich

für das neue erklärten und nenn für das alte." n.

III.
Für die Vereinfachung hat sich auch die thur-

gauische Spezialkonferen; in Fischinge« erklärt; sie

findet jedoch, Herr Dr. Bucher sei noch nicht radikal

genug verfahren und will z. B. nicht nur die Ver-

doppelung der Vokale, sondern auch diejenige der

Konsonanten als Zeichen der Schärfung durchweg

beseitigen. Der Schriftführer der Konferenz schreibt

uns, wie folgt.
11 i Irreislronteiens b'iskünAen dut àen

ortoArati - relormkorsUIäASn àes ìierrn àr.
Lueiier ssesvnàere uulinerksumleeit Aesdentzt
nnà ài anAeleZenbeit in mereren lersamm-

Innren sinlìàiiel dssproeden. Im ull^e-
meinen bat si berrn Lueìrer's bestredungen
nnà ansiositen IrenàÎA nnteisìu-iben, in ein-
seinen teilen seàeià veiebt si Ion ^'enen

korssilûAsn ach, nnà vvûnsìit besonàers eine
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radikalere aulrâumunZ des ölen unnuxen iu
unserer ortoZrali. LiiistimiZ besklos? di
konfereus ara 9 I. m., irr der ^sckweixer.
Dereri:eitunZ^ ckijeniZen punkte /u fsrölfent-
liekeu, iu wstekea si fou kueker's anträten
abweiekt.

1) Hiekt nur ale cksuuuZsseiekell durek
buekstaben fatell weZ, auok di «kär/any
der fokale sol uiokt mer durek kerckoptrmZ
des kousollauieu besieivkllet w-erckeo. Jen-
rtllA uud skär/anA wvrcken wol einkavker
durek ^maatikäksseiciiell kersinliekt (^ -). Durek
selbstsiZeae anweackunZ diser metods kaksu
wir di erkarunZ Zewoneu, das2 nur iu Zaus
weniZeu talsn ein solekes ^eieken auZe-
wencket wsrcken mus^. Dise mauir bitet den

Zros^en forteil, dass selkst durek käa^Aere

anwsnckunZ dises miteìs ni ein feler ent-
stsken kan. Ls ist ebenso ZleiekZültiZ, ob

mall beide Zieiekeu, oder überkaupt nur das

eine oder andere brauoke. (Di stat, der

stat, di stat, der statkaltsr; Zebsu Ki ker! —

Zebsu Li, ker! ^)
2) Dem ä wüusksu wir einen kolsrn

wckrkuuZskreis, also auek überal da, wo das

wur^elxvort a kat und wo series ^imliek
Iviekt ?.u linden ist. Di be^üZIieke reZsl
ist leivkt ?.u fassen, das wur^slwort uu
sekwsr ?u linden, (uämliek, kässliek, käu

3) e skreibe man in deutsksn Wörtern

nur in fsrbillckuuZ mit k 2U ob; für sek —
sk. — ^Vo o in fremden Wörtern wi 2 klingt,
skreibe 2, wi k, skreibe k. In diser an-

wsuckuuZ list auok das Kind niekt mer käu
seksn stat käus-vken. (kok, sitrons, àkeu,
akaeptireu.)

4) k àkeidt ^wisken 2wsi fokalen, so
okt es ausZesproeksu wird, (Zskeu, seken;
aber: treue, reue.)

6) ss Zestriokeu. ^Vir kaben nur ein
weiokes uud ein skarfes s, di siok ^u ein-

ander kerkaltsn etwa wi à und t. Das weieks

5) Vis zsskr. Vossr wollen siek in dein letzten
>V»rte „stat" und dein tiVorts „statkalter" je ant dein

ersten a und in dem letztere tVoris „ker" auf dem s
ein aufwärts gebogenes Wckeksn (qwantitätWeieksn)
denken, da die Druckerei selbige 8ckrift2sicksu
nickt besitzt. Ver Letter.

«

bekält seine biskeriZe form s, das skarke

erkiltv das /.sieben s/ in der form änliok
dem Zrivkisken (weise, wissen, gross;
sike auok: dsutsks gramatik fon Dr. kauer.)

VTr wünskeu unsern abändorungskor-
sklägen den weg auok in andere blätsr. b.

IV.

Einen mehr konservativen Standpunkt nimmt

eine Einsendung im „Schweiz. Volksfrcund" zu

Basel ein, welche wir um so weniger ignoriren

wollen, da uns dieselbe mit der Bemerkung zugestellt

wurde, sie dürste so ziemlich die Meinung der gc-

sammten Lehrerschaft von Baselstadt ausdrücken, wenig-

siens schwärme man daselbst nicht sehr für die Bucher'-

schen Vorschläge. Der uns unbekannte Verfasser des

Artikels im „Volksfreund" ist zwar keineswegs ein

Gegner aller Vereinfachungen in unserer Rechtschreib-

ung und begrüßt insbesondere die Beschränkung der

Majuskeln (der sog. „großen" Buchstaben) auf den

Anfang des Satzes, auf besonders betonte Wörter

und auf Eigennamen, und — ganz im Gegensatz

zu Dr. Textor — die ausschließliche Anwendung der

Lateinischen Schrift, letzteres sowohl aus historischen

als aus praktischen, ja auch aus kalligraphischen

Gründen; dagegen kann er sich mit manchen andern

Vorschlägen Bucher's nicht befreunden, weil sie ihm

nicht genugsam begründet erscheinen, vom bisher

lieblichen allzusehr abweichen und insbesondere „alle
und jede Unterscheidungszüge wegwischen wollen."

„Wenn ill und im auch für ikn und ikm gelten

sollen; wenn seen „sehen" und „Seen" bezeichnet, wenn

si — „sie" und „sieh", lil — „fiel" und „viel", wenn

recke — „Rede" und eine „Rhede", rsiu unsern

„Rhein", einen „Rain" und die Eigenschaft des

„Reinen" bezeichnen zoll, wenn Bauernknaben und

Gläser Zetert (d. h. gelehrt und geleert) werden,

wenn der Vater im Zorn sokitt und weil er äugen-

krank ist, erst recht (nämlich „schielt") — so wollen

wir denn doch, e wir uns ckio Zekallsu lassen

(so schreibt Herr L. für ehe wir rc.), das gute k
oder auch etwa noch ein is nicht ganz von uns

stoßen und das Weitere hierüber getrost den maß-

vollern unter den Germanisten überlassen, welche es

gewiß nicht für einen großen Vorzug unserer Sprache

halten werden, wenn möglichst viele Wörter, die

einander von Haut und Haar nichts angehen, in
der Schrift als dieselben erscheinen." „Kannst du,
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geneigter Leser, gleich verrathen, was das Wort
ksàer bezeichnet? Ich will dir auf die Spur helfen:

Es ist ein Hauptwort, ist männlichen Geschlechts —
halt, es soll wohl „Ferger" heißen — fehlgeschossen!

es heißt „Verkehr". Bedeutet kor ein Corps oder

einen Chor? kerso die „Ferse" oder „Verse" oder

gar auch die „Färse" (junge Kuh)? Wenn Dr.
L. Silbe, Stil und Zephir (Wörter, welche ganz in
unsere Sprache übergegangen find) mit bloßem i
schreibt, so chut er das zu meiner großen Freude,

aber wenn er auch Ritnrns, blitus statt kvtiimus,
Nzttftus neuert, wenn er aus einem stammen

st-iker emen garstigen Nistiksr macht, so werde

ich gegen diese Unbill Veto und Referendum in Be-

wegung setzen, denn von Anderm abgesehen, wird
das hier sogar noch gehört und wäre im Noth-

fall doch gewiß eher durch tt zu ersetzen. In dem

Satze 7,cli lifter neigten sivst^ — was meine ich?

Rachen Sie einmal? Ich kann meinen: 1) die

Lyder neigten sich ^ zur Flucht, 2) die Lider

neigten sich — zum Schlaf, 3) die Lieder neigten

sich — zum Ende. Kann man solche Gleichschreiberei

wirklich für eine Vereinfachung im Interesse der Logik
«nd der Jugend halten? Und wo in aller Welt
wird ai und öi, Laib und Leib, Saite und Seite

gleich ausgesprochen? Weder ist dies (wenn es auch

Einzelne thun) absonderlich schön, noch richtig, noch

auch für 99 der Deutschsprechenden wahr. Und

was hat das ft verschuldet, daß es überall durch

kv? ersetzt werden soll? Wird dadurch etwa auch

til runrn unft ssr iil seit erspart, zwei Argumente,

welche L. alles Ernstes zur Empfehlung semer Vor-
schlüge aufmarschiren läßt? Hat ja doch Dlikuk
Lurrik berechnet, daß das überflüssige u in der

englischen Schreibweise „in einem einsiZen gare
an keckern, flinte, papir, sa? unft ftrnk einen
kerlust kon 13,000 pk. st. anriekte.^ Aller-

dings, wenn man so kälkulirt und argumentât, dann

find wir alle mit einander Thoren, auch der Ver-

fasser unserer Broschüre, auch kZIilnik IZurrit, alle —
mit einziger Ausnahme der Stenographen — dann

ist überhaupt kein Heil mehr in der Buchstabenschrist,

dann ist Herr Stolze alleiniger Schriftgott und

Gabelsberger sein größter Prophet." ^ Herr L. ist

ein Freund der kousskrvvu?. Wird die von ihm
so stark betonte, dringend anempfohlene und hochge-

haltene koussk^su? nicht beispielsweise verlangen,
daß man ortoZreM — mit tk — schreibe, zum

Zeichen, daß a kurz zu sprechen sei? Warum schreibt

Herr U. selber stets mit und bat statt mitt und

katt? warum kessiiok, da doch dieses Eigenschafts-

wort ficher mit den Hessen sehr wenig und mit dem

Haß sehr viel zu thun hat? Solche und euliok«
(ähnliche) Beispiele scheinen denn doch zu beweisen,

daß auch bei ihm die konsekvren? hie und da

etwas rappelt und nicht so (so Herr L. für —

räche einmal, lieber Leser! für zäh) am System

hängt."
Soviel aus dem „Basler Volksfreund" Nr. 138

und 139. Der Raum des Blattes gestattet uns

nicht, die ganze, mit viel Witz und Humor geschriebene

Arbeit aufzunehmen. Wer nachdem die „Lehrerztg."

bisher meist Artikel zu Gunsten der neuen Ortho-

graphie gebracht, durfte auch eine Stimme aus an-
derer Tonart nicht schien. Gerne werden wir weitere

Stimmen in dieser Angelegenheit, insbesondere kurze

Mittheilungen über gefaßte Konferenzbeschlüsse sam-

meln und unsern Lesern zur Kenntniß bringen.

Literatur.
Abhandlungen a»S dem Grenzgebiete der Ma-

thematik und Philosophie von Z. C. Becker. Zürich,

Fr. Schultheß, 1870. 62 S.
Die kleine Schrift enthält 4 Abschnitte: 1) Kant's

und Gauß'ens Ansichten über die Natur des Raumes;

2) die Axiome der Geometrie; 3) über die Grund-

begriffe der Geometrie und die Bewegung als Hülfs-
Mittel bei geometrischen Untersuchungen; 4) zur Methode

der Geometrie. Sie ist eine Frucht gründlicher Stu-
dien und auch von praktisch-methodologischer Bedeut-

ung namentlich im letzten Abschnitt, wo der Ver-

fasser der Methode von Euklid und Legendre scharf

zu Leibe geht und auch für den geometrischen Unter-

richt die Wichtigkeit der Anschauung betont. „Um
die Methode der Mathematik zu verbessern, wird

vorzüglich erfordert, daß man das Vorurtheil auf-

gebe, die bewiesene Wahrheit habe irgend einen Vor-

zug vor der anschaulich erkannten, oder die logische,

auf dem Satz vom Widerspruch beruhende, vor der

metaphysischen, welche unmittelbar evident ist, und zu

der auch die reine Anschauung des Raumes gehört.

Die Anschauung ist nicht nur die Quelle aller Er-

kenntniß, sondern sie selbst ist dH Erkenntniß --«-r
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ist allein die unbedingt wahre, die ächte,

die ihres Namens vollkommen würdige Erkenntniß:
denn sie allein ertheilt eigentliche Einsicht, sie allein

wird vom Menschen wirklich assimilirt, geht in sein

Wesen über und kann mit vollem Grunde sei»

heißen, während die Begriffe ihm nur ankleben."

So Schopenhauer, „der größte Denker unsers Jahr-
Hunderts. " Lehrer der Mathematik an höhern Schulen

sollten die „Abhandlungen" nicht unbeachtet lassen.

— k.

Lehrbuch der ebenen Trigonometrie, nebst einer

Sammlung von 570 Uebungsausgaben, zum Ge-

brauch an höhern Lehranstalten und beim Selbst-

studium, nebst einem Anhang, enthaltend die Resnl-
täte und Andeutungen zur Lösung der im Lehr-
buch befindliche» Aufgaben, von Dr. C. Spitz,
Professor am Polytechnikum in Karlsruhe. Dritte
verbesserte Auflage. Leipzig und Heidelberg, C. F.
Winter, 1370. 133 und 67 S.

Die Schriften von Spitz gehören anerkannter-

maßen zu den besten mathematischen Lehrbüchern.

Nebungsaufgaben fur's Rechne» im Zahlenraum
bis 100. 2. Schuljahr. Im Einverständniß mit
der offiziellen Lehrerkonferenz von Chur herausgegeben

von C. Wieland und L. Zostj Elementarlehrer an
der Stadtschule. Chur, B. Braun, 1370. 27 S.
Preis 15 Rp.

Gegen den Gang und die Anordnung dieser

Rechnungsaufgaben läßt sich kaum viel Erhebliches

einwenden; auch mit den im kurzen Vorwort aus-

gesprochenen Grundsätzen kann man sich einverstanden

erklären. Wer also wirklich den Schülern im 2.

Schuljahr schon ein besonderes Rechnungsbüchlein in
die Hand zu geben ein Bedürfniß hat, wird das

angeführte wohlfeile Büchlein brauchbar finden.

Schulnachrichten.

Thurgan. Zur diesjährigen ordentlichen Ver-

sammlung der thurgauischen Schulsynodc, Montag
den 27. Juni, im Rathhaus zu Frauenfeld, haben

sich fast sämmtliche Lehrer des Kantons, nahezu 300

Mitglieder, einzelne Schulinspektoren und als Ab-

geordneter der Regierung der Vorstand des Erzieh-

ungsdepartements, Herr Regierungspräsident Ander-

wert, eingefunden. Mit einem feierlichen Chorgesang

wurden die Verhandlungen eröffnet. Nachdem das

Präsidium, Herr Seminardirektor Rebsamen, mit

kurzen Worten die Versammlung begrüßt, das An-

denken der im letzten Jahre verstorbenen Kollegen

erneuert und 19 neue Mitglieder reglementsgemäß

der Synode vorgestellt hatte, wurde an der Stelle

des aus dem Lehrerstaud ausgetretenen Herrn Rektor

Christinger Herr Rektor Mann in Frauenseld zu

einem Mitglied der Direktionskommission und zum

Vizepräsidenten der Synode gewählt.

Das Haupttraktandum bildete die Vorberathung

eines Gesetzesentwurfs über den Schuleintritt und die

Dauer der Schulzeit. Herr Sekundarlehrer Schweizer

in Dießei hofen hatte das Referat übernommen, das

die Vorschläge der Direktionskommission erläutern

und begründen sollte. Hier dürfen wir uns auf

die wichtigsten Neuerungen beschränken, welchen die

Synode ihre Zustimmung gab.

Bisher waren die Kinder, welche vor dem 1. Jan.
eines Jahres das 5. Altersjahr zurückgelegt hatten,

verpflichtet, mit dem kommenden Frühjahr die Pri-
marschule zu besuchen. Die eintretenden Schüler

waren also wenigstens 5' s und höchstens 6'/z Jahr
alt. So früh werden gegenwärtig in keinem andern

Schweizerkanton die Kinder zum Besuch der Schule

angehalten. Ein Autrag, auch von den jüngsten

Kindern beim Schuleintritt das zurückgelegte 6. Alters-

jähr zu verlangen, der vor zirka 2 Jahren im

Großen Räch von einem Mitglied dieser Behörde

gestellt worden „ ist freilich damals noch in Minder-

heit geblieben; gleichwohl erhob sich diesmal in der

Synode keine einzige Stimme mehr für die bisherige

Praxis. Eine Differenz zeigte sich nur mit Bezieh-

ung auf die Frage, ob die im Frühling neu ein-

tretenden Schüler schon vor dem 1. Januar oder

erst vor dem 1. April das 6. Altersjahr zurückgelegt

haben sollen. Wenn die Mehrheit sich schließlich für
das Letztere aussprach, so geschah es wohl, weil man

befürchtete, daß ein weiter gehender Vorschlag in
den Behörden und namentlich beim Volk selber keinen

Anklang finden würde. Auch läßt sich wohl nicht

behaupten, daß mit dem Vorschlag, wie er nun von

der Synode angenommen wurde, nicht schon ein

ganz erheblicher Fortschritt erzielt wäre, zumal über-

dies der Schulvorsteherschaft und auch den Eltern

eingeräumt wird, aus besondern Gründen einzelne

Schüler noch ein Jahr später eintreten zu lassen.

Das zürcherische Schulgesetz geht nicht einmal völlig
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so weit, indem es nur vorschreibt, daß das 6. Alters-
jähr vor dem 1. Mai in dem Jahre des Schulein-
tritts erfüllt sein müsse.

Bisher hatte der Schüler nach dem Eintritt in
die Schule 6 Jahre lang das ganze Jahr die All-
tagsschule, hierauf 2 weitere Jahre im Sommer die

Ergânzungs-, im Winter wieder die Alltagsschule,
endlich noch 2 Jahre im Sommer und Winter die

Ergänzungsschule zu besuchen. Für die ersten acht

Schuljahre wird eine wesentliche Aenderung nicht

beantragt, nur daß im Winter die Knaben 1V statt

bisher nur 9 halbe Tage zur Schule sollen; die

Mädchen, welche 2 halbe Tage die Arbeitsschule be-

suchen, werden einen halben Tag vom übrigen Unter-

richt dispenfirt. Die Hauptfrage der ganzen Ver-

Handlung war, was nach diesen 8 Schuljahren noch

folgen solle. Die Einen wollten den obligatorischen

Schulunterricht damit abschließen, Andere noch 1,
wieder andere noch 2 Jahre Ergänzungsschule im
Sommer und Winter folgen lassen. Die gedruckte

Vorlage der Direktionskommisston beantragte noch

einen Sommer Ergänzungs- und einen Winter All-
tagsschule, also im Ganzen 9 Schuljahre, 6 voll-
ständig Alltags- und die 3 letzten im Winter All-
tags-, im Sommer Ergänzungsschule (4 Stunden an
einem Vormittag). Gegen diesen Vorschlag wurde

u. A. eingewendet: die Mehrzahl unserer Schulen seien

ungetheilte, es sei einem Lehrer nicht möglich, gleichzeitig

9 verschiedene Jahresklassen gehörig zu beschäftigen:

wenn man aber die Kinder zur Schule zwinge, so

müsse man ihnen da auch etwas Rechtes bieten, die

Primarschüler sollten vom 7.-9. Schuljahr nicht

weniger gewinnen, als bisher bei zweijährigem Be-

such einer Sekundärschule geleistet worden, etwa das

Französische ausgenommen; damit sei es aber nicht

gethan, daß diese Schüler zu 6 andern Klassen in
ein Zimmer zusammen kommen und je nur etwa

2 V Minuten im halben Tag direkten Unterricht er-

halten, dazu bedürfe es die erforderlichen Lehrkräfte

und Schullvkale; man würde diese Einrichtung mit

Freuden als einen Fortschritt begrüßen, wenn für
die 9 Klassen an keiner Schnle weniger als zwei

Lehrer angestellt würden, eine Vermehrung der Aus-

gaben für neue Lehrkräfte und neue bauliche Ein-

richtungen, die man aber vom Volke nicht erwarten

dürfe u. s. w. Speziell gegen die Reduktion der

bisherigen 10 Schuljahre auf 9 wurde betont, man

sollte, während man auf Gründung freiwilliger Fort-

bildungsschulen ausgehe, sich wohl besinnen, bevor

man die bereits bestehende gesetzliche Fortbildungs-
schule — und eine solche sei die bisherige Ergänzungs-
schule im 10. Schuljahr doch immer gewesen —
leichthin abschaffe; die Ergänzungsschüler haben im
Sommer immerhin wöchentlich 4, im Winter 6 St.
Unterricht erhalten; nach den mit den Fortbildungs-
schulen gemachten Erfahrungen halte es schwer ge-

nug, die Freiwilligen auch nur 2 — 3 Stunden

wöchentlich zusammen zu bringen. — Solche und

ähnliche Bedenken und Einwendungen suchten die

Freunde der Vorlage zu widerlegen. Am durch-

schlagendsten wirkte das Votum des Herrn Regierungs-

Präsident Anderwert. Hebung des Schulwesens, ins-

besondere Vermehrung der Klassenschulen, sei schon

eine Konsequenz der neuen Verfassung; schon im

letzten Jahr sei eine Anzahl neuer Klassenschulen ge-

gründet worden, an andern Orten seien bereits die

einleitenden Schritte dazu gethan; der Kanton habe

nur noch 27 ungetheiîte Schulen mit über 80 Kindern

und an diesen Orten werde eine Klassenschule nicht

mehr lange auf sich warten lassen; es könne dabei

auch der Staat mit erheblichen Beiträgen den Ge-

meinden unter die Arme greifen, indem noch über

100,000 Fr. für solche Zwecke zur Verfügung stehen;

wenn in Luzern die Winteralltagsschule bis zum

vollendeten 15. Altersjahr obligatorisch sei, wenn

das bernische Volk vor Kurzem bei der Referendums-

abstimmung ein Schulgesetz sanktionirt habe, das

9 Alltagsschuljahre für Sommer und Winter vor-

schreibe, so werde auch das thurgauische Volk nicht

verwerfen, was heute von der Direktionskommission

vorgeschlagen werde, und bald werde man die neue

Gesetzesbestimmung allgemein als einen sehr erheb-

lichen Fortschritt anerkennen; auch die wichtigste Frage

eines in Ausficht stehenden Fabrikgesetzes sei mit der

Annahme des dritten Winteralltagschuljahres in glück-

lichster Weise bereits gelöst; die gleichzeitige Beschäftig-

ung von 9 Jahresklassen in einzelnen ungetheilten

Schulen lasse sich allerdings nicht auf Einen Schlag

umgehen, aber die Schulmänner werden Mittel und

Wege finden, wie einzelne Klassen zusammenzuziehen

und gemeinschaftlich zu unterrichten seien u. s. w.

Nachdem noch eine größere Zahl von Rednern theils

für, theils gegen die Vorlage gesprochen und Herr

Direktor Müller eine Verschiebung der Abstimmung

befürwortet, weil die Frage nicht dringend sei und

die reiflichste Erwägung verdiene, wurde schließlich
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der Antrag der Direktionskommisfion mit großer Mehr-
heit angenommen. Welches Schicksal nun demselben

im Großen Rath und im Volk zu Theil werde, das

wird die Zukunft lehren; die letzte Referendums-

abstimmung im Thurgau ist eben nicht geeignet, alle

Besorgnisse zu beseitigen.

Von geringerer Tragweite als die beiden ange-
führten Bestimmungen über den spätern Schuleintritt
und die Ausdehnung der Verpflichtung zum Besuch

der Alltagschule bis zum vollendeten 9. Schuljahr
(IS. Altersjahr) sind Beschlüsse wie die: daß die

Schule sich nicht mehr mit der Kontrole der Impf-
scheine zu befassen habe; daß die Gesangschule bis

zum vollendeten 16. Altersjahr zu besuchen sei; daß
kein Schüler vor Vollendung des 6. Schuljahres in
eine höheres Lehranstalt übertreten dürfe und falls
er eine solche nicht bis zum vollendeten 15. Alters-

jähr frequentire, wieder die Primärschule besuchen

müsse; daß das Minimum der jährlichen Schulwochen

von 38 aus 4V erhöht werde; daß Alltagschüler,

welche in Kenntnissen und Fertigkeiten bedeutend zu-

rückstehen, ein Sommerhalbjahr über die sonst gesetz-

lich festgestellte Unterrichtszeit in der Alltagschule zu-

rückbehalten werden können u. dgl.
Ein zweiter Gesetzesentwurf, betreffend die Schul-

inspektion, den die Direktionskommission der Synode

vorgelegt hatte, konnte aus Mangel an Zeit nicht

mehr zur Berathung kommen. Betreffend die an-

geregte Reorganisation der Bezirks- und Spezial-

konserenzen sprach sich die Synode mit Mehrheit Hir
Freigebung der letztern aus und beauftragte die

Direktionskommisfion, auf dieser Grundlage ein neues

Konferenzreglement zu entwerfen — ein zweifelhafter

Fortschritt. Auf die Traktandeuliste der nächsten

Versammlung setzte man noch die Frage der Ein-

sührung eines neuen Lehrmittels der biblischen Ge-

schichte statt des bisherigen von Chr. Schmid.

Eine Motion der Bezirkskonferenz Arbon befür-

wertete eine Eingabe an das Erziehungsdepartement

betreffend ökonomische Besserstellung der Lehrer. Die

Wünschbarkeit und Nothwendigkeit eines baldigen

Vorgehens in dieser Richtung wurde schlagend nach-

gewiesen, dann aber beantragt und ohne Widerspruch

beschlossen, die Initiative in dieser Angelegenheit ver-

trauungsvoll dem Erziehungsdepartement anheimzu-

geben, welches andere Faktoren, die zu berücksichtigen

seien, besser überschaue und am ehesten den geeigneten

Zeitpunkt für Anhandnahme der Frage zu treffen

wisse. Es machte einen sehr wohlthuenden Eindruck
auf die Versammlung, als Herr Regierungspräsident
Anderwert sich bereit erklärte, der Frage seine Auf-
merksamkeit zu schenken und nach Vermögen eine be-

sriedigende Lösung derselben zu fördern.
Nach Erledigung einiger weiterer, untergeordneter

Traktanden wurden die 5 —Sstündigen Verhandlungen
mit einem kräftigen Gesang geschlossen. Ein oe-
meinschaftliches Mittagessen vereinigte die große Mehr-
zahl der Theilnehmer in der freundlich dekorirten
Reitschule. Wie bei den Verhandlungen (niit Aus-
nahnie eines einzigen, kaum gehörig überlegten Wortes)
kein Mißton zu Tage getreten war, so verbrachte
man auch den „zweiten Akt" in kollegialischer Ein-
tracht, unter Gesang und Toasten, und selbst bei
einem Glase „Ehrenwein". Schade, daß die Loko-
motive so frühe den größern Theil der Anwesenden

von dannen rief! Immerhin war das Gefühl all-
gemein, die diesjährige Synode gehöre zu den gelun-

genern unter unsern kantonalen Lehrerversammlungen
und habe nicht vergeblich getagt, selbst abgesehen

von dem weitern Schicksale der gestellten Anträge.
Bern. Ein Ausruf „an die jüngern Lehrer

und alle diejenigen, welche mit uns Rüeggianern
Harmoniren", ladet zu einer Vorversammlung ein,

auf welcher die einleitenden Schritte zu berathen

wären, um im nächsten Herbst den zehnjährigen Be-

stand des gegenwärtigen Seminars bei einer größern

Zusammenkunst zu feiern.

Offene Korrespondenz. Die appenzellischen Jahrbücher,
das Programm von Chnr und der Jahresbericht des ErziehnngS-
rathes von Granbünden werden bestens verdankt; ebenso die

Znsendnng einiger Zcitungêblâtter anS Baselland. — O. in S. :
Freundliche» Dank und Ernst. Gelegentlich also ein ander

Thema. Ganz kommen Sie schon nicht mehr los! — Die
Bnchcr'sche Broschüre konnte unentgeltlich unmöglich in einer

solchen Zahl von Eremplaren verbreitet werden, dast sie in
jedes Dorf oder gar in die Hand jedes der S—êlXig Lehrer

oer deutschen Schweiz gelangte. Unsers Wissens erfolgte die

Berthcilunz so, dast jede Konferenz wenigstens 2 Exemplare er-
hielt. Da muß man sich nun mit etwas rascher Zirkulation
behelfen oder weitere Exemplare aus dem Wege des Buchhandels

beziehen. Gedruckt ist dieselbe in der Meyer'schcn Bnchdrnckcrci

zu Luzcrn.

ZZerichttgUllg zu Nr. 31, S. 2Sd, erste Spalte,
Zeile 2 von unien: Die Stadt Schaffhausen hat im Jahr
1868 an Schulsteuern nicht bloß 3061, sondern Z9,gk4
Ar. bezogen.
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Anzeigen.

Wakante Leßrerstelle an der
Wrimarschule in Aug.

An der untern und mittlern Primärschule der
städtischen Lehranstalt wird hiemit eine Lehrerstelle mit
1000 Fr. Jahresgehalt bei höchstens 27 wöchentlichen
Unterrichtsstunden zur freien Bewerbung ausgeschrieben.
Zu den laut Schulgesetz und Lehrplan obligaten Unter-
richtsgegenständcn kommt noch der Unterricht im Turnen
und Zeichnen. Ebenso finden ausreichende Kenntnisse
in Musik und Gesang bei der Wahl Berücksichtigung,
Die Behörde hält sich freie Zutheilung der Kurse vor.
Antritt mit Herbstschnlcnanfang (15. Oktober.) Aspi-
rantcn haben sich bis den 20. August d. I. bei Herrn
Stadtpräsident H. A. Keiser, unter Beifügung der
Lehrerpatente, Schul- und Sittenzeugnisse, sowie eines
Ausweises über Studiengang und bisherige praktische
W rksamkeit, schriftlich anzumelden.

Zug den 30. Juli 1870.
Stadtkanzlei Zug.

Iu àer Lvdnbelitr'seben Lu obbànàlnUA
(L. Loboaiàt) iu 2üriob ersobieu soeben uuck ist iu
»Heu Lucàbsnàluugeu su bsben, iu Prsueukslà bei
4. Lader:

LotAiüsäör?a.3àsul)6^1àr
àss ^Ipsàlublsten. »

nuà' àes âixweu Dcutsciàuà eiu Ilttltsmittsl
kür tlllkâuZer uuà l-iebsiuder, in leiedtkussIiLdsr
1>Veise unci Zu kürzester Prist âsu botuuisedeu

àmsu einer Iloelmlpenpti-rnse unkuLucieu,
von

Dr lî Siînaler,

skusesieusorillut, 164 Leiten wit 4 lutelu alb-

bilàngell. ?reis 2 Pr. 3t> Lts.
visses vom ebsmaliAsu veutralprûsiàsuìeu àss

scbvsiserisobeuálpen-vlub àem ietstsreu gsvriàste
Lüekleiu suebt einem längst gekühlten Leàûrkniss
àbsubelkeu nuà virà »Usu ?rvuuàeu âsr Lowuib
suks IVârmsts emxkoblsn. vasselbs ist useb eiuer
xrabtisoben neuen leiebtkasslieben blstboàe einge-
riebtet, so àsss auab Laien siab sebr bslâ binein-
Lücken, nuà signet siab seines' begnemen formates
rregsn besonàers sum blitnekmen auk Lxonrsionen.
— àlls Lebrer böberer ünstsltsn nuà 4er böberen
Massen von Volbssabulsn veràsn besonàers àarank
»nkmerbsam gsmaabt, banxtsäobliab vegsn àer iîu-
Kàbe, eotbaltenà eine Anleitung sur vissensobakt-
lieben Lesobrsibnng cker Lüanssu nnck üur Lenntniss
àer bolanisabsn Lnnstansckrnobs.

Zu verkaufen:
Lübe« à Macke, Einführung in die dcusche Literatur,

3 Bände, groß 8°, geb. neu (broch. 21 Fr.) für 14

Fr. (Rück- und Eckleder mit Goldtitel.)
Die Exped. der „Lehrerztg." wird frankirte Briefe

gefl. weiter befördern.

Natumiffenschastl. Werke,
vorräthig in I. Huberts Buchhandlung in

Iraucnseld:
Arendts, naturhistorischer Schulatlas in

Leinwand geb - 4. 70
Alane, Handbuch des Wissenswürdigsten.

8. Auslage. 3 Theile 20.—
Aöhmer, Naturforichung und Kulturleben.

3. Auflage - 6. —
ZZremer, Katechismus der Naturlehre. 3.

Ausgabe - 2. —
Aurmeister, Geschichte der Schöpfung. 7.

Auflage - 10. 70
Aove, Verbreitung der Wärme auf der Erd-

oberfläche - 4. 80
Aub, Darstellung der Lehre Darwin'S. - 7. 55
Evangelium, das, der Natur - 7. 55
Jinncke, Naturgeschichte für die Jugend - 15. 20
H laser à Klotz, Leben und Eigenthümlich-

ketten in der niedern Thierwelt. 2 Bde. - 13. 35
Hlasl, Excursionsbuch - 2. 70
Hremli, Beiträge zur Flora der Schweiz - 1. 60

Flora der Schweiz geb - 6. —
Hrube, Biographien aus der Naturkunde

I. Reihe. 6. Auslage - 3. 25
Kartwig, Gott in der Natur - 8. —
Jäger, Das Leben im Wasser - 8. 70

— Die Wunder der unsichtbaren Welt. 2.
Auflage - 17. —

— Die Darwinsche Theorie - 2. 60
— Winterflora. 3. Auflage - 3. 60

Käferönch, kleines - 1. 35
Kittel, Taschenbuch der Flora Deutschlands - 10. 7V

— Linnêisches Taschenbuch - 5. 90
Koch, Botanisches Taschenbuch. 6.-Aufl. - 6.
Tampert, Charakterbilder. 2 Bde. 3 A ufl. - 3. 75
Tennis â Mômer, Synopsis der 3 Natur-

reiche. I. Zoologie 18. 70
Tübeu, Thierkunde und Anthropologie. I.

Theil. 2. Auflage - 5.35
Waly, Bestimmung der Gattung der Pflan-

zen. 2Auflage - 2. 70
Warti«, Naturgeschichte. 6. Auflage - 5. 80
Kortdier, Plore unálxtigue às Iu Luisss - 3. 50
Wühlberg, die erratischen Bildungen im

Aargau - 3. —
Wüller, das Buch der Pflanzenwelt 2 Bde. - 13. 35
— Wohnungen, Leben und Eigenthümlich-

keilen in der höhern Thierwelt - 12. —
Aatzel, Schöpfungsgeschichte - 11. 20
Reimer, Grundzüge der Botanik - s. —
Zteis, die Sonne - 2. —

Ein prachtvolles 3seitiges Clavier von Hüni
milResonator, Eisenspreizen, 7 Oktavw. und sehr kraft-
vollem Tone wird äußerst billig verkauft.

Gin gutes älteres Glavier,
oben 3seitig, von Iahn wird für 140 Fr. verkaust.
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